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Der Boden unseres Kreises
Der geologisdre, landsdraftlidre und bodenkundlidre Aufbau

des Kreises Dinslaken

Von D ip i . -Landwi r t  Dr .  Rud,  Meyer

Der rheinisch-westfälische Raum hat eine ungemein wechselvolle geologische Ver-
gangenheit. Die heute erschlossgnen Formationsschichten (in sidr abgesdrlossene
geologisctre Zeiträume) lassen uns die folgende Entwicklung erkennen:

Bedingt durch Zerrungsvorgänge riesigei Gdbirgsauffaltungen im Norden und
Süden bildete sich in Urtagen eine westöstliche tiefe Senke (gleicher Richtungsver:-
lauf mit mitteleuropäisdren Urstromtälern), die Meereseinbrüdre in ungeheurer
Höhe bedeckten. In dieser nicht einrheitlichen Senke, zu der der rheinisch-westfä-
lische Raum gehört, setzten sich als Abtragungsschutt der steilen Randgebirge Sand-,
Ton-, Kalkgesteine in mehr. als 10 0,00 m Mächtigkeit ab. Vorübergehende Verlan-
dung, vor allem der Ränder der Senke, ermöglichte bei tropenähnlichem Klima die.
Entwicklung gewaltiger Sumpfmoorvegetationen. Das in Sammelmulden eintrock-
nende Meer kristallisierte zu Salzbecken. Mit nachfolgendem Absinken und erneu-
ter .Überschüttung der Senke durch Abschwemmung der Randgebirge kam es zur
Bildung der reiclren und wertvollen Kohlenfföze und der SqIz- und Kalilager. In
sehr viel späterer Wiederhoiung dieser Vorgänge entstanden auclr die Braunkohlen-
Iager der Ville (Kölner Bezirk).

Mit Ausgang des Tertiärs (Beginn der geologischen Neuzeit) drängen gebirgs-
bildende Pressung€n das Meer endgüItig aus dem rheinisdt-westtälischen Raum,
dabei werden die Gesteinssctrichten in nordsüdlicher Richtung schräg gestellt, so daß

lie Kohlenflöze an der Ruhr zutage treten, während si'e an der Lippe bereits E00,bis
1000 m t ief l iegen..

Die von dem im Süden weiter aufsteigenden Gebirge herabkomrnenden Ulqtrdr-ne
Rhein und Maas schütten im Hin- und Herpendeln bis zu 1O0 m Mächtigkeit ihre
Urdeltas auf und bestimmen mit ihren kleineren Nebenflüssen (Ruhr, Emscher,
Lippe usw.), durch ihre weitere Aussclrwemmung (Erosion) bzw. Ansctrwemmung
(Anlandung) den Charakter der niederrheinisdren Tiefebene.

'In der nun foLgenden Quartärzeit ist diese Landschaftsbildung (Flußterrassen-
bildung) durch die Gletscherarbeit der zweiten Eiszeit, sowie durch Sand- (Dünen)
und Staubablagerungen (Löß, Sandlöß) des Windös niclrt wesentlich gestört worden.

Wie bietet sictr unserem Auge nun die Landschaft des I{reises Dinslaken als Teil-
stück dieses,_geodynamischen Geschehens (Erdgestaltung) dar? Aus der Vogelschau
ist def terrassenmäßige Aufbau sowohi am fi,hein wie an der Lippe am sinnfällig-
sten zu dennen ts. t<ätäIljüa die alten Uferböschungen der .Terrassenströme fast
immer als Steilränder ausgepiäilt frrdiwifd;Vom Fluß-äüseeäönA,'iin-vierfactrer
Äufbqu iljs-Terrassengebildes jedem Laien deutlich: Flußniederung, Ebene, Vor-
höhe und Höhe.
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Da leuchten die netten vielbogigen eändei des Rheinstromes und der Lippe mit

ihren bald hellsandigen, bald grünen Ufern. Weidebudrten gleichen die Sdtleifen_,-

. der {psserläufe aus, die in der grünen Flußniederung (natürlidre9 Hodtflutbett) von

Rand zu Rand sctrwingen, ewig bestrebt, ihren Ufern durch Ab- und Ansdtwemmung

andereFo rmenzugeben .D i " , r ywerden fas taussch l i eß I i d r
weidemäßig gequtzt, nur die um 1-2 m höher geleg€nen alten Siedlun?sinseln Gör-
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s!-cker-, Löhnerrecker-, Mehrumer- u. Spellener Feld (letzteres teilweise untere Nie-

dertertdsse 24--W m) sind der Herrsdraft des Pfluges unterstellt. Ddf Geologe nennt

die Flußnieder'ung Alluvial- oder Fluß-Terrasse. Ihre Höhe über dem Meerdsspie-
gel (NN) mißt 20-24 m. Der Abfall zum Wasser beträgt immerhin 4-6 m, und mit

demselben Höfienun6sdried setzt sidr audr die Flqßniederung gegen die breite

E b € n e  d e r  N i e d e r t e r r a s s e  a b  ( 2 8 - 3 2  m  ü b e r  N N ) .
*" 

Di";;;;6;ffi f ffiiöETffi stäEbn ai6?;bßt e Aüs d ehn-u ns u nd z u er ei ch
größte wirtschaftfichö-üäeutrrng ,.t. Hiur liegen parallel zum'Rheinstrom die wictr-
tE t"" üörl<-ehfiwöeö, Oiä'standiä"waürelden-bonn-'uäd Inclustriebözirke, und
.hier 

finden wir (auf den I(.reis Dinslaken bezogen) im Augenblick nodr die größte

bäuerliche Siedlung und Ackernutzung. Auf die Lippe bezogen liegt die gleiclre Ent-

wicklung vor. 
'

Der Niederterrasse folgen die meist ackergen-utzte Vorhöhe oder Mittelterrasse
(iÄ-l{-orTüiTiels iliöis& äu.äG-sct-ä*i*l-äiit€-väritänden, im süden in die breitd
Sterkrader Vgrhöhe auslaufend) und die stark bewaldete, erst ,spät und spärUdter
besiedelte Höhe (Ober- oder Haqptterrassdl."WEfitaria die ßKbif€rtbrrasse im Dürch-
schnitt 30 m über NN liegt, steigt die Mittelterrasse auf 40-50 m und die Haupt-
terrasse aut$-aO m an (im Kreis alierdings nictrt über 68 m).

Die Terrassen sin{ nidrt immer fläüig, obgleidr dies ihr Grunddrarakter ist. Der
Rheinstrom-ffiil-nlie Lippe haben sie aus der Urdeltaflädre herausgearbeitet, heraus-
gewaschen, um sie nach diesem Erosionsvorgang in einem gewissen Rhythmus durctt
ihre Hochfluten mit Schwemmsanden und -iehmen mehr oder weniger stark zu über-
ziehen, und noch heute diktiert das vielseitige Walten der Urströme dem Land- und
Forstwirt die Kulturartennutzung. Bodenart und natürlj4he GrundwasserverhäIt-
nisse (Geldndeausfor:mung) aber bestimmen den landwirtsctraftlictren Ertragswert
und erlauben, von guten, mittelguten und schlechten bzw. von gesunden und kranken
Böden zu spredren. Nidrt das Zahlensdrema der Bodenschätzung interessiert hier,
sondern das allgemein bodenkundliche Ergebnis (s. Karte 2) der planmäßigen Boh-
rung€n dieses Kulturwerks (Tiefe der Bohrungen 1 m).

Schreitet man von den kiesigen und sandigen und nur selten lehmigen-Ufern des

'Rheinesüberdiedünensafuiineti le1ti leri. lußweicien'.iä
die Welt der Hecken, der Kopfbäume und der verborgenen Kuhlen, in die Welt der.
Herden, der VögeI und allerlei Wildgetiers, so festigt sich der Boden sehr sdrnell
In sanften, mal kurzen, mal langen Wellen erstreckt sidr das Weideland guter bis
bester Lehmböden, stark bis schwach feinsandig, nur selten von lehmigen;d-ffiä-
slCEd-säTd€n-düibnsef,zT-DGfrächtigkeit aiesör ]einsandigen Lehme ,erreicht r.neist
bei 1-2 m den Decksand der Kiese. In einzelnen Bezirken, vorriehmlidr zwisdren
Löhnen und Spellen, stehen die Lehme bis 6 und 7 m an. Die jüngeren Lehmabla-
gerungen zeigen stark sdrlickigen Charakter, so besonders die Kuhlen, die an den
Tiefpunkten der großen Bodenwellen aufdunkeln u'nd für den Niederrhein charak-
teristisdr sind. Die letzte Bodenwelle der Niederuhg läuft immer zum alten Uferbord-
des Terrassenstromes ab und bildet, als unterer Mommbach bekannt, die älteste Ab-
flußrinne der Niederung. Da die Straßen teilweise di'esem alten Uferrand folgen (Kai-'
serstraße in Walsum, Frankfurter Straße in Voerde); so dürfte diese Terrassen-
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Ilauptterrasse 50-öB'ni (80) ,,

Topogrlphisdrer Aufbau des' Kreises Dinsl,aken
. Maßstab 1 :2@00O

Quersdrnitt n'ördt. Tell des Kreises Dinslaken, Höhe Sp'ellen
Maßstdb horizontal 1 :2oo0oo, vertiLal ' l  :400o

Quersdrnitt südl. Teil des Kreises Dinslaken, Höhe Walstrm
Maßstab horizontal 1 : 2OOooO, vertikal i :400O
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F untere Niederterrasse 24-26 m

Niederterrasse 28-32 m

obere Niederterrasse bis
untere Mittelterrasse 34-38 nrffil

ffi Mittelterrasse 40-50 m
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,Z Die nun folgende N"ic*g4lgffg$e, jene Ebene der Siedlungen und Straßen, der i
bunten Reihenfolge voriAckern, Ackerweiäen, Waldstücken und Bruchweiden, weistf;

kante mit ihrem unmittelbaren Niveaugefälle von d,urdrschnittlich 4-6 m (stellen-

weise bis I m) jedem Einheimischen bekannt sein. Die Briden der Flußniederungen:i
sind durchweg gesund. Nur in den Hodtflutrinnen nimmt mit der Tonigkeit auctr dü -
Bleidrung (Erkrankung) der Böden zu.

bodenmäßig die kfasseSten Unteischiede auf. Dennoctr ist der dynamisctre Aufbau
des Geländes und der Böden klar erkennbar, ja es liegt sogar eine gewisse Parali
lelität zur Alluvialterrasse vor. Vier Bodenzonen lassen sich in ihrer Aufeinander*
folge von Westen nach Osten gut unterscheiden,-es sind: 1. die Ufersclrwelle der gu-

ten Bcide:r, 2. das Vorbrudr mit mittelguten bis mittelsihlectrten, 3. der Bruchgraben
und die Dünenbildungen im Bruch, 4. die der Mittel- bzw. Hauptterrasse stellenweise
üoreöGeertea 

" 
SihwenimfälAeralnit mitlGläüt-eri*5ß "besSdfen' Böden. Als fünilär

besonderer Dünenbodenbezirk hebt sidr die Spellener Heide mit ihren Ausläufern;.
und Einzeldünen hervor.

Dle östliche Grenze für die Uferschweile der guten Böden ist durch die Punkte
Wehofen, Vierlinden, Wassert-qq Dinslaken, Kirdre Eppinghoven, Möllener- (Katz-

bactr) und Voerder Leitgraben (mittlerer Mombach), Bahnhof SpeIIen, Emmelsumer
Hafen gegeben, eine SO-Linie, die, sieht man von der großen Götterswickerhammer
Rheinschleife ab, rnit dem Rheinstrom parallel läuft. Im Norden geht diese Boden- .'
schwelle in das als untere Niederterrasse bezeichnete Spellener FeI'd über, im Süden :

gewinnt sie Anschluß an die guten Böden der Emscherniederung. Auch im Lippetal
ist diese Schwelle guter Böden, wenn auclr weniger breit und durctrweg sandiger 

'

(meist lehmige bis starklehmige Feinsande) zu verfolgen. Von Friedrichsfeld bis zur._
Autobahn kann man die Provinzialstraße als südlidre Grenze anhalten.

Die so gekennzeidrnete Bodenschw,elle der Niederterrasse dürfte als Trägerin der-;
ersten bäuerlidren Siedlungen des Kreises anzusprectren sein, denn hier liegen beste;,.
Acker- und Weidefläctren neben gutem Trinkwasser nahe beieinander. Auf diesemi,,:
alten, wertvollen l{ulturboden ist kein Platz filr Waldbäume. Dafür drängen sich;
die Obstbäume in den Hausweiden und in den Buschobsianlagen als Beweis, daß hier..-'
der Obstbau, insonderheit der Apfel, seinen natürlichen Standpunkt gefunden hat.

Die dieser Bodenzone in Besiedlung und Bodenqualität nädtststehenden Bezirke:
treten uns in den ,,Sdrwemmfeldern" (Zone 4) entgegen, und zwar im Bruckhauser 

.

Feld und im Vorgelände der Höhe zwischen Hiesfeld-Dorf, Unterlohberg und Bruck-
hausen östlictr der Hünxer Straße (Niederterrasse), im Barmingholter Feld (obere
Niederterrasse bis untere Mittelterrässe), im Hiesfelder Mittelfeld (Mittelterrasse)

und in der Gahlen-Bestener Höhe (Mittelterrasse). Diese Feldlagen weisen vorwie.-
gen'd gesunde lehmige Sande neben gesunden anlbhmigen bis starklehmigen San- i
den auf. Die alte Siedlungsform ist gleich wie in Zone L die Uferrandsiedlung auf :,

der Scheide zwischen Feld und Grünland (hier Bruch bzw. Venn).

Zwischen der 1. Zone der Niederterrasse (Schwelle der guten Böd-en) und dem
Uferbord der Sdrwemmböden (Höhenunterschied 1-4 m) bzw. der Mittel- und
Hauptterrasse (Höhenunterschied im Norden auf kürzester Strecke 20--+35 m, im
Süden auf längerer Strecke 1,0-50 m) dehnt sidr die B r U p"trl.and s e.b a f t, etwa
die HäIfte der Ebene füIlend, Das Bruch wird im WesGn bzw. an der Lippe im lrfor-
den durch die Uferschwelle der guten Böden bzw. Dünen, im Norden durctr die Dü-
nensctrwelle der Speilener Heide blockiert und bildet_ so elle leichte_ Ululde, die nu_r',

{ujeh sdrmale natürliche Abflußrinnen (Walsumer Kanal, Rotbach, Lohberger Ka- '
nal und Bruckhauser Mühlenbadr, Mumme und Mommbach) mit der Rhein- und 

';

Lippeniederung in Verbindung steht.
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Boden- und Waldkarte des Kreises Dinslaken

l-_-l sdriedrteste Sandböden

Das Bruclr hat zwei Gesichter. Da ist einmal das Vor- oder Waldbrudt (Zone 2),

iene Zone der tonigen Böden, die sich von Westen nach Osten den guten Böden
(Zone 1) anschließt. Zone 2 umfaßt im wesentlictren das Wehof-er Bructr, das Aver-

bruch, das Dinslakener- und BpucKhauser-Elrdeh im eereTi*r'der gaünstreit<e lins-
taken-Voerde ünd"Voerdef Stia'iJä ,rrrd d.n Bructrstreifen zwischen Spellener Bahn
und.Spellöner Heide. Zum anderen untersctreiden wir den Bruclrgraben und seine
Uf erflächen als .e!4"e_ qu-sgesprochene Bleichsandzonel Diese Zone 3,ist gekennzeiclrnet

durch das Hiesfelder-ryuä,i:i1äri l-ohbeiäei'Graben, das-ps+ffiund nördliche
Bruckhauser Bruclr. Der Bruclrgraben ist zweifelsohne (vergleictre den Mommbach)
die alte Uferrinne d"; Ni"d;rtmenptrqmes und als solche der natürlictre Vor-
fluter bzrv. das Sammelbecken des Grundwasseraustritts der Mittel- und Haupt-
terrasse. Die Böden des Bruchgrabens deüten darauf hin, daß dieser vor der Ab-
riegelung durch die Lippedünen flutendes Wasser geleitet hat, dessen zeitweiliger
Hochstand vielleicht im Zusammenwirken mit den Hochwassern des Alluvialstro-
mes, des Fotbachres und Bruckhauser Mühlenbaches die Tonböden in dem bewa]-
deten Vorbruch ablagerte. Die Überfülle des Wqgggrs, die dem Bruch die landsctraft-
liche Bezeichnung eingetr"eeti liai-, 1;!-.&;6-iast gänzlich verschwunden- Die Ur-
sachen für den Entzug des'W'assers (wävän Aie gänze Bbene betroffdn wird) sind zu
suchen in einem bedeutenden Absinken des normal,en Rheinpegels, im Ansctrneiden

, der Grundwasserströme durctr den neuen Emscherkanal bzw. der Absenkung des
' Grundwasserspiegels durch die lagfend tätigen Fumpstationen der Boden,sen-

kungsgebiete in Aldenrade und Lohberg-Bruckhausen^-und durctr'Begradi€ung
und Vertiefung der Abzugsgräben. Während. die Ton,&üben des Vorbruches in
ihrer Mächtigkeit und Qualität von Westen nach Osten abnehmen (es handelt
sich naturgemäß um kranke Tonböden mit starker Bleichung und teilweise starker
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Eisenverfärbung, wobei die Mächtigkeit der Tone im Overbruch 2-3 m und mehq"fi
in-Höhe der Bahnstrecke Dinslaken-Voerde !,5 m beträ8t), setzen sictr. die Böden i
des Bruchgrabens und seiner Uferfelder aus besonders humusarmen, ;eineir bis.!{
schwaclrtonigen, grauen bis weißen, oft eisensctrüssigen, selten anmoorigen oder :.1
starktonigen Sanden zusammen. '.r

:
Während der Brudrgraben im Süden, also das Hiesfelder Bruch, restlos landwirtr $

-q*ra{tlich-kUitiyigrt ist, so zeigt er im Norden no*r\iaffäili=däsäigienttiche ep-cnb$j
Dichte Kiefern- und Erlenbüsctre iräVE&rsel mit teilvieise wiläriyüctrsigen Weidin j
. - ? - + t .  i _ ,

bieten dem WiId noch sicheren Unterschlrrpf . :

Es wäre ro"ir ,n erv;ähnen, daß der Dünönbezirk (Zone 5), jene JMindverwehun-
gen, die sich wie ein Keil-Riegei im Fiußwinkel Rhein-Lippe von den Testerbergen
bis Li.ppedorf erstrecken, die Regeimäßigkeit der Zonenbilduhg 1-B in dem Rictr-
tungsvel'lauf stark beeinflußt hat.

Eine weitere gewisse Unterbredrurtg bzw. Ausprägung der Bruclrzone hat der

$otbag[ bewirkt. So herrschen an seinem Unterlauf ab Stadtkern Dinslaken..tief-
giti.rdige, kranke, sandigtonige fii io"ig" Böden vor. Auch ist der Bruchr,graben auf
tiurze Stiäcke Untetbrochen, und däs Vorbruclr zeigt im Dinslakener BrucLr oft
dünenartige Böden, ehe es in der Bruckhaus-lener Gemarkung wieder ausgesproclren
Bruchclrarakter annimmt.

Die dritte und vierte Dimension in der Vogelschau des l(reisbildes, die Vorhöhe
und H-öie, springen besonders deutiidr hervu:, einmai durdr ihr.e erhebliehe Niveau-
ansteigung gegentiber der Ebene, zum anderen durclr die slarke Böwaidung. Wäh-
rend die Y46bf,he in.ausgedehnter Fläche nur im Süderizffiffin*'Sterkäde und
Hiesfeld erhalten geblieben ist- (Hühnerheide, Hiesfelder Mittelfeld bis Bar<-
minghoiter E€id), bzw. im Norden als zerrissene Fläche in den Gemarkungen
Gartrop-Eüüi und Gahlen, ist sie iängs der Testerberge bis auf streifenmäßige
Überreste ganz fortgeschwemmt. Im Gegepsatz zu den beleits erwähnten besseren
Böden der lVlittel-TerrassenJelder von Hiesfeld und Gahlen finden sictr in der Hüh-
-nerheide (Abflußrinne der Höhe) nur klanke, tonige bis starktonige Sande.

Der.Übergang von der wlittei- zur Hauptterrasse erfoigt im Norden stetig und
steil. im. Süden stetig, aber mährlich, oft in Etappen mit dünensandigen Zwischen-
ufern. Die Hauptterrasse bietet sich uns als Überrestqder Urdeltafläche, als die der
Duisburger und Mülheimer Stadtwald, die I{ieshochfläche von Osterfeld und Sterk-
lade und die weiten wald- und weidegebiete zwischen Emscher und Lippe anzu-
sehen sind. Abgesehen von den Flußtälern Ruhr, Emscher und Lippe weist die
Hauptterrasse beträchtliche Terraineinschnitte. auf. Abfließende lJrstromwässer,
Schmelzwässer der Eiszeit und Tageswässer'haben sich mit breiten, meist sanften
Hängen in die Kiesfläche eingegraben. Die aile diese Rinnen auffangenden Ausfluß-
,täier sind nach den sie beherbergenden Bächen bekannt und kommen in der Karte 1
klar zum Ausdruck, es sind auf r{reis Dinslakener Gebiet der Rotbach, der Bruck-
hauser und der Gartropei Mühlenbachr Hier finclen wir dic gääZ stiiten, heimlichen,
ja teilweise urwüchsigen Landschaften ohne Wegc. Nuf das Rotbachtal ist erschläs-
sen, hat aber durch die Begradigurlg des Flußbettes kultivierten Charakter an-
genommen.

Der ins Lippetal auslaufende Teil der Hauptterrasse (Hünxerwal.d) ist, *"t 
".1scheinlidr durch das Gietschereis, stärker modelliert worden. Der Weclrsel zwisctren

Einschnitten und stehengebliebenen Horsten ist häuflger und gibt der Landsctraft
r,ebendigkeit. Die Besiedlung der Hauptter:rasse, besonders im nördlichen Teil, ist.
auch heute nour* spärliclr. Hier herrscht der wald und das wasser. In der landwirt-
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schaftfi'chen Nutzung überwiegt das Grünland. Die Grundwasserverhältnisse lassen
etnen Ackerbau nur bedingt zu. Die Entwässerungsgenossenschaften haben jedodt
bereits die größten ÜtjäistairAe beseitigen können.

Die Böden sind auße_Lordegt-liqlf3-la.hql[i$, .w'9SI-!lptI_.vo4*einAebleJrJ(iesköpfen...-
und Tonbezirken äbsieht. Es handelt sich durdrsctrnittlich um ,mittelschledrte bis
mittelgute, kiesige, rd*ä.ü- bis starktoniee Säide, die, im üniejiäründ eebieicäi,
eino tnehr oder wenigär.iaike.e, oft änmoorige_Rohhumusdecke tragen. Eine zonäle
Aufgliederung der Böden ist auf keinen Fall gegeben
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